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NDB-Artikel
 
Kallab, Wolfgang Kunsthistoriker, * 5.7.1875 Proßnitz (Mähren), † 27.2.1906
Wien. (katholisch)
 
Genealogie
V Advokat.
 
 
Leben
K. studierte zunächst Ius an der Universität Berlin. Nebenbei hörte er dort
Kunstgeschichte bei Adolph Goldschmidt. 1895 wechselte er ganz zur
Kunstgeschichte über. Nach mehreren Semestern in Graz, wo er in den Kreis
um den Philosophen Alexius von Meinong gelangte, setzte er seine Studien
1897-99 (als außerordentliches Mitglied des Österreichischen Instituts für
Geschichtsforschung) bei Franz Wickhoff in Wien fort. Nach der Promotion
(1899) war er 1900-01 Stipendiat des Österreichischen Historischen Instituts
in Rom, 1901-03 dessen ordentliches Mitglied. 1901 wurde K. zum Assistenten
am Kunsthistorischen Museum in Wien ernannt. Er starb 30jährig an den Folgen
eines Unfalls.
 
K. gehört, wie →Ernst Heidrich und Rudolf/Rudolph Oldenbourg, zu jenen
Kunsthistorikern, die bei ihrem frühen Tod ein wissenschaftliches Oeuvre von
Bedeutung und Tragweite hinterlassen haben. Seine Schriften – bis hin zu
den meist eigene Abhandlungen bildenden Rezensionen – bezeugen eine
seltene Verbindung von umfassender kunsthistorischer Bildung, methodischem
Scharfsinn und sprachlicher Prägnanz.
 
K. hat in exemplarischer Weise seine eigene programmatische Forderung
an die Wissenschaft der Kunstgeschichte erfüllt, bei dem Bemühen um
historische Erkenntnis der philologisch-kritischen Interpretation schriftlicher
Quellen über Kunstdenkmäler nicht weniger Gewicht beizumessen als
diesen selbst. In den postum von seinem Mentor J. von Schlosser als Torso
edierten „Vasaristudien“ (1908, mit Biographie, Porträt) hat er die verwickelte
Entstehungsgeschichte der wichtigsten Künstlervitensammlung geschildert, in
die Frage nach den zugrundeliegenden Quellen und die Art ihrer Verwendung
erstmals Licht gebracht, die Kunst- und Geschichtsauffassung ihres Autors
nachgezeichnet. So hat er der Vasari-Forschung das Fundament gegeben und
den Weg gewiesen, aber darüber hinaus in der analytischen Besinnung auf
das Verhältnis von Kunsttheorie und Kunstkritik auch neue Maßstäbe für die
Edition kunstgeschichtlicher Quellen gesetzt. Unvollendet blieb eine verwandte
Unternehmung: die Herausgabe der Schriften des Giulio Mancini (das
umfangreiche Material hierzu befindet sich im Nachlaß K.s im Österreichischen
Kulturinstitut in Rom). Souverän hat K. in seiner Doktorarbeit dargelegt,
wie die toskanisch-umbr. Landschaftsmalerei des 14. und 15. Jahrhunderts



altchristl. und byzantinische Muster aufgreift, mithin zum einzigen Bindeglied
wird zwischen der „mittelalterlich typischen“ und der „modern individuellen
Auffassung“. Michelangelo sind zwei für ihn besonders charakteristische
Untersuchungen gewidmet.
 
Auch zu theoretischen Problemen hat er Stellung genommen, wobei er sich der
von Sickel in Wien begründeten methodischen Tradition freilich näher wußte als
dem auf die Hegeľsche Geschichtsphilosophie verpflichteten Standpunkt Riegls.
Seine Rezension einer Arbeit über Hermann Hettner nahm K. zum Anlaß, die
Frage nach dem Verhältnis von Kunstgeschichte und Ästhetik neu zu stellen.
Hatte Hettner in seiner Polemik „Gegen die speculative Ästhetik“ (1845) die
von Hegel vollzogene Trennung der philosophischen von der auf Technik und
Material gerichteten empirischen Kunstbetrachtung verworfen, um auf diese
Weise die Ästhetik in die Geschichte der Künste einmünden zu lassen, so
räumte K. zwar ein, daß „das auch in seinen psychischen Voraussetzungen
analysierte ästhetische Urteil“ wohl der gemeinsame Ausgangspunkt von
Kunstgeschichte und Ästhetik sei, doch bestritt er dieser die normative
Verbindlichkeit für jene.
 
In der Wissenschaftsgeschichte hat K. einen festen Platz. Sein vor 70 Jahren
aufgestelltes Postulat, die Kunstgeschichte in jene Nähe zur Philologie
zurückzuführen, welche die Schwesterdisziplin der Klassischen Archäologie sich
immer bewahrt hat, ist später, als das Schlagwort von der „werkimmanenten
Interpretation“ die Frage nach dem historischen Kontext des Kunstwerks
zurückdrängte, von vielen überhört worden; seine Aktualität hat es nicht
verloren.
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